
editorial
 kanton

In der Erziehung wird oft davon gesprochen, dass 
die Kinder von ihren Eltern Wurzeln und Flügel 
bekommen sollen. Dieses Bild, das meist auf ein 
Zitat von Johann Wolfgang von Goethe zurückge-
führt wird, lässt sich gut auch auf die Kultur 
ummünzen. 

Verwurzelt sein heisst an einem Ort, in einer Ge-
meinschaft «heimisch» sein. Kultur kann dieses 
Zugehörigkeitsgefühl stärken. Sei es aktiv als 
Mitglied des lokalen Theatervereins, der Musik-
gesellschaft oder des Jodelchors, oder sei es 
durch den Besuch kultureller Veranstaltungen:  
Eine Beteiligung am kulturellen Leben trägt zur 
Identifikation mit dem Wohnort, mit der Region 
bei.

Wurzeln stehen aber auch für die Verankerung in 
der Geschichte, im Brauchtum und in den Tra-
ditionen. Das tradierte kulturelle Erbe stiftet 
Identität und erfüllt mit Stolz. Gerade in unserer 
Zeit scheint das Bedürfnis danach gross zu sein. 

Konfrontiert mit wirtschaftlichen Krisen, Globali-
sierung und Wertepluralismus kann die Rückbe-
stätigung im Vertrauten Sicherheit geben.

Im Gegensatz zu dieser Bodenhaftung stehen die 
Flügel: Sie erlauben, sich über das Gewohnte und 
Alltägliche hinauszuheben. Ein «beflügeltes» 
Kulturschaffen pflegt nicht nur Bestehendes, 
sondern erkundet Unbekanntes und gewinnt neue 
Perspektiven. Darin liegt für mich ein besonderer 
Reiz der Kultur: Sie ermöglicht sinnliche Wahr-
nehmungen, die wir ohne sie nicht hätten. Wir 
sehen Bilder in Ausstellungen und Filmen, die wir 
sonst nie sehen würden. Bei der Lektüre und im 
Theater erleben wir Situationen und Geschichten, 
die nicht real sind und unsere Fantasie anregen, 
und in der Musik hören wir Klänge, die es 
ausserhalb der Künste nicht gibt. Nebst dem 
sinnlichen Genuss vermittelt uns die Kultur oft 
auch eine neue Erkenntnis und erweitert damit 
unseren Horizont.

«Beflügeltes» Kulturschaffen ist damit aber auch 
eine Herausforderung, weil es nicht einfach die 
Sicht auf das eigene Lebensumfeld, das bereits 
Bekannte bestätigt. Es kann aus der allgemeinen 
Behaglichkeit aufschrecken, verunsichern, irritie-
ren, Normen auflösen.

Für ein vielfältiges Kulturleben sind beide 
Qualitäten wichtig. Dieses Kulturblatt gibt wieder-
um Einblick in die Arbeit der kantonalen Kultur-
kommission und ihre Förderung der Wurzeln und 
Flügel im kulturellen Sinne.

Mit diesem nun bereits sechsten Kulturblatt 
verabschiede ich mich von den Leserinnen und 
Lesern. Da ich meine Stelle im Sommer verlassen 
werde, benutze ich die Gelegenheit, mich für die 
zahlreichen anregenden Begegnungen und Erleb-
nisse zu bedanken. 

 

Geschäftsstelle der kantonalen Kulturkommission
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1. schwyzer kulturwochenende

Vom 16. bis 18. April ging das 1. Schwyzer Kul-
turwochenende über die Bühne. Ein Festival, das 
erfolgreich bewies, wie vielseitig und intensiv die 
Kultur im gesamten Kanton Schwyz gelebt wird.

In 25 Schwyzer Ortschaften standen 77 Veranstal-
tungen auf dem Programm. Ein Wochenende der 
Sonderklasse, dass sich mehrere tausend Be-
sucher nicht entgehen liessen. Von Konzerten und 
Lesungen über Theateraufführungen, Vorträge bis 
hin zu Dokumentarfilmen, Vernissagen und Kunst-
Installationen: Das 1. Schwyzer Kulturwochen-
ende verdeutlichte, wie präsent in den Schwyzer 
Gemeinden Kultur ist und mit welch breitem 
Interesse diese besucht und konsumiert wird. 

Gerade für Freunde der bildenden Kunst gewährte 
das Festival zudem einen interessanten Einblick: 
Verschiedenste Schwyzer Künstlerinnen und 
Künstler präsentieren der Öffentlichkeit ihre 
Ateliers. Während diesen «Offenen Ateliers» 
konnten Interessierte die Werk- und Wirkungsstät-
ten der Künstler besuchen und sich vor Ort ein 
Bild von der kreativen Arbeit machen. 

Bild: Nadja von Euw

Ins Leben gerufen und koordiniert wurde das      
+1. Kulturwochenende vom Verein SchwyzKultur , 

der offiziellen Kontaktstelle des kulturellen Netz-
werkes im Kanton Schwyz. Die positive Resonanz 
der über 70 Veranstalter wie auch die guten 
Besucherzahlen sind Auslöser dafür, dass 

+SchwyzKultur  das Kulturwochenende in den 
nächsten Jahren erneut durchführen möchte. 

aktuelle publikationen

Anfang September erscheint der 95. Band der 
Reihe Schwyzer Hefte. Das Heft schildert die 
Entstehung des Natur- und Tierparks Goldau und 
seine Entwicklung von einer einfachen Tierparkan-
lage zum heute flächengrössten Zoo der Schweiz.

Der Natur- und Tierpark steht auf dem Überschüttungsgebiet des Goldauer Bergsturzes vom 2. September 
1806. Natur- und Tierliebhaber befassten sich ab 1922 konkret mit Plänen zur Schaffung eines 
«Wildparks» im Schuttgelände. 1925 wurde der «Naturtierpark» aus der Taufe gehoben und die 
Aufbauarbeiten (Einzäunung, Weganlagen, Kassenhäuschen etc.) begannen. Schon im Herbst zogen die 
ersten Tiere im Park ein.

Autor ist Markus Hürlimann, der bereits das Schwyzer Heft zum Gedenken an den 200. Jahrestag des 
Goldauer Bergsturzes verfasst hat. Er hat das Archiv des Natur- und Tierparks Goldau bearbeitet und 
beschreibt dessen 85-jährige Geschichte, nennt prägende Persönlichkeiten, würdigt die grossen 
Leistungen zahlreicher Fronarbeiter und erzählt amüsante Reminiszenzen. Statistiken zum Tierbestand, 
den Besuchern etc. belegen die Entwicklung mit Zahlen und Fakten.

Schwyzer Heft 95, ca. 120 Seiten, Fr. 18.–. Ab Mitte September erhältlich in den Buchhandlungen in Schwyz, im Tierpark in Goldau oder 
beim Amt für Kultur, Kollegiumstrasse 30, Postfach 2201, 6431 Schwyz, Telefon 041 819 20 88, E-Mail: kulturfoerderung.afk@sz.ch



An der Ausstellung in der Galerie «Kunstraum Vitrine» in 
Luzern präsentierte im letzten Herbst der junge Bildhauer 
Thomas Baggenstos seine Werke. Das Kunstankaufgremium 
nutzte die Gelegenheit, die Plastik «Horizontgänger – Mutter-
tier» und die Reliefserie «Fundstücke» für die Kunstsammlung 
des Kantons Schwyz anzukaufen.

Im Verlauf seines mehrmonatigen Aufenthalts in Island hat 
Thomas Baggenstos sich durch die wilde, vielfältige und 
mythische Landschaft der Insel inspirieren lassen und 
integrierte diese Eindrücke in sein Schaffen. Durch seine 
schlichten und urtümlichen Werke zeigt der Künstler die 
Einfachheit und Schönheit Islands. Während der Studienreise 
lebte der Bildhauer bei einer einheimischen Familie und nahm 
dadurch rege an deren täglichem Leben als Schaf- und 
Pferdebauer teil. Wie Baggenstos in einem Interview ausführte, 
habe dieser Beruf viel mit dem Tod zu tun: Wenn ein Schaf 
drei Junge bekam, dann starb meistens eines davon. Die 
Plastik «Horizontgänger – Muttertier» erzähle vom Moment, 
bevor ein Lamm sterbe und das neue Leben beginne. Solche 
intensiven Eindrücke und Erfahrungen verarbeitet der Künstler 
in Skulpturen, Malereien, Zeichnungen und Drucken. 

Karg und einfach ist nicht nur die isländische Natur, sondern 
auch das Grundstoffmaterial der Plastik. Die Arbeiten über-
zeugen durch die Beherrschung des Materials. Bei seinen 
Gipsreliefs setzt der Künstler auf dunkle und kräftige Akzente, 
welche dem Werk Tiefgang verleihen. Für den Betrachter sind 
die Kunstwerke stimmig und geheimnisvoll, aber gleichzeitig 
auch beklemmend und aufwühlend.

kunstankäufe

Erster Ankauf: Objekt «Zauberstab», Glas, massiv mit Spiegel, Unikat

Erster Ankauf: Objekt «Survival-Kit 2.1» (Plastikbox mit Neonschrift),
Video «zerträumend» (mit DVD-Player und Monitor), 9er-Gruppe Mixed Media auf Leinwand

 (*1983) lebt und arbeitet in Merlischachen. Nach der Maurer-Lehre 
absolvierte er eine Steinbildhauerschule und arbeitet heute selbstständig als Bildhauer. In den 
letzten Jahren beteiligte er sich an diversen Bildhauersymposien und zeigte sein Schaffen an 
Einzel- und Gruppenausstellungen. Vor zwei Jahren erreichte er zusammen mit Nicolas Wittwer 
den 1. Platz für die Gestaltung der Klausjägergasse in Küssnacht.

Text und Bilder: Cynthia Burch



aus der sitzung der kulturkommission

2010 vergibt die Kulturkommission zum zweiten 
Mal im Rahmen eines Wettbewerbs Werkbeiträge 
an Kunstschaffende aus dem Bereich bildende 
Kunst. Mit den Werkbeiträgen werden Künstlerin-
nen und Künstler unmittelbar und personen-
bezogen unterstützt. Damit soll ihnen ermöglicht 
werden, sich auf eine experimentelle, innovative, 
künstlerische Idee einzulassen oder ihre künst-
lerischen Kompetenzen gezielt zu vertiefen und 
zu entwickeln.

Teilnahmeberechtigt sind wiederum Kunstschaf-
fende mit einem überzeugenden Leistungsaus-
weis aus dem Bereich bildende Kunst, die im 
Kanton Schwyz seit mindestens drei Jahren 
wohnhaft sind oder in einem engen Bezug zum 
Kanton (Herkunft, Schwerpunkt des künstleri-
schen Wirkens) stehen. 

Die Bewerbungen werden durch eine externe Jury 

beurteilt. Auf ihren Antrag hin wird die 
Kulturkommission abschliessend über die 
Werkbeiträge entscheiden. Bei der Vergabe spielt 
die Beurteilung der Qualität und Kontinuität des 
bisherigen künstlerischen Schaffens, das Ent-
wicklungspotenzial einer Person in ihrer künst-
lerischen Tätigkeit sowie der überzeugende, 
innovative und eigenständige Charakter des 
Vorhabens respektive des beabsichtigten Projekts 
eine zentrale Rolle. 

Zur Verfügung steht ein Gesamtbetrag von 
Fr. 50 000.–. 

Detaillierte Bewerbungsunterlagen können auf 
der Homepage  (Rubrik Kultur-
förderung, Werkbeiträge) bezogen werden oder 
bei der Geschäftsstelle der Kulturkommission.

termine

7. Juli 12. Juni
23. September 27. August

2. Dezember 5. November

Kulturblatt 1/2010, erscheint halbjährlich, Auflage: 5500 Exemplare
Herausgeberin: Kulturkommission Kanton Schwyz 
Kontakt: Geschäftsstelle Kulturkommission, Postfach 2201, 6431 Schwyz, Tel. 041 819 19 48,
E-Mail: kulturfoerderung.afk@sz.ch
Redaktion: Rebekka Fässler, Cynthia Burch
Gestaltung: phatMedia production, Matthias Hillebrand-Gonzalez
Druck: Theiler Druck AG, Wollerau

impressum



•

•

•

 Ausstellungen «Kunst im Park 2010» in Gersau; «Helgästock» in der Turbine Giswil

 «5. Skulpturensymposium 2010» in Pfäffikon

 Unterstützung des Fumetto Comix-Festivals und der Zentralschweizer Jahresausstellung 2010 in Luzern

unterstützte kulturaktivitäten

bildende und angewandte kunst

•

•

•

•

•

 Konzerte: Joachim-Raff-Gesellschaft, 
Schwyzer Neujahrskonzert, Wood and Metal
Connection mit dem Jugendorchester 
Einsiedeln, Orchester Schwyz-Brunnen,
Max Lässer & das Überlandorchester, 
Orchestergesellschaft Zürich, Männerchor
Pfäffikon am Etzel, Schweizer Jugendchor,
Amadeus Chor Küssnacht, Chorkonzert des
Corund Ensembles, Vokalensemble 80,
Verein der Orgelmusikfreunde Arth,
Ovationcy Schlagzeugshow, Kulturkreis Arosa, 
Verein Dixie- und Jazzfreunde Arth-Goldau,

 «Jesus Unplugged», «Wasserflügel»

Festivals: Stanser Musiktage 2010, A-cappella-
Festival Pfäffikon, Volksmusikfestival Altdorf, 
Schwyzer Kantonal-Chortreffen

CD-Produktionen von Dave Feusi, John Wolf 
Brennan und der Band Redwood

Musikwettbewerbe: Stiftung Schweizerischer
Jugendmusikwettbewerb, Jugendmusikwett-
bewerb Zentralschweiz

Produktionsbeitrag für stimmreise.ch

musik
•

•

•

•

•

Aufführungs- und Produktionsbeiträge an 
«Füsse auf den Teppich», Junges Theater 
Lachen; Freilichtspiele «Suworow», Andermatt; 
Freilichtspiele «Annas Carnifex», Mollis;
«Für Garderobe wird nicht gehaftet»,
tagliatElle, Schwyz und an das Festival
«lachä am sey», Lachen; «Zwüschäwelt», 
Kulturverein Chärnehus, Einsiedeln; «Grand 
Hotel Excelsior», Brunnen; «Der kleine Prinz», 
Theater für klassische Bühnenkunst, Zürich;
«Der Un-Mensch», Theatergruppe Fremde
Vögel, Einsiedeln

Programmbeiträge an die bühne fasson,
Lachen und den Chupferturm, Schwyz

Unterstützung tanzzentral (Aufführungen in 
Lachen) und der Performance-Reihe 
«tanzhochdrei»

Beiträge an die Zentralschweizer Literaturtage in 
Willisau und die Schweizer Künstlerbörse in Thun

Herstellungsbeiträge an die Bücher 
«Wenn Gallus und Otmar das Abenteuer 
wagen…» und «Paulas Weihnachtsabend»

literatur und theater

•

•

 Unterstützung des Trachtentanz-Wochenendes in Schwyz, Treffen der Vereinigung Schwäbisch 
Allemannischer Narrenzünfte in Siebnen, 150-Jahr-Jubiläum des Theresianums Ingenbohl

 Druckkostenbeiträge an die Publikationen «77 Jahre Bürgerwehr Einsiedeln», 
«Wetterschmöcker – die Propheten aus dem Muotathal» und an die Übersetzung des Buches 
«Westwärts. Begegnungen mit Amerika-Schweizerinnen»

film und video
• Beiträge an die Stiftung trigon-Film; den Premierenanlass «BÖDÄLÄ – Dance the Rhythm», 

den Kinderfilmclub Zauberlaterne Schwyz und die Schweizer Jugendfilmtage

volkskultur und spartenübergreifendes



atelierstipendien

Sämtliche Schauermärchen, was die Einreise in die 
USA betrifft, haben sich gleich bei meiner Ankunft in 
Nichts aufgelöst und als falsch bewahrheitet. Natürlich 
habe ich diesbezüglich auch schon schlechte Erfahrun-
gen gemacht, aber dieses Mal sollte es anders sein. Als 
ich eine gute Stunde später in der oberen Westseite von 
Manhattan eine lauschige Wohnung im 5. Stock vor-
finde, beginnt eine abenteuerreiche, kurzweilige Zeit.

Ein paar Tage später bringe ich einige Leute zusammen, 
die sich schon seit Jahren nicht mehr gesehen haben. 
Musiker, welche ich 1993 am Berklee College of Music 
kennengelernt habe und mittlerweile in international 
erfolgreichen Projekten tätig sind. Im Vorfeld zu meinem 
Aufenthalt habe ich dieses Treffen und die damit 
verbundene Produktion «SWISS MOVEMENT – NEXT 
GENERATION» vorbereitet.

Inspirationsquelle für diese Idee war eine Konzertauf-
nahme von 1969. In diesem Jahr wurde am Montreux 
Jazz Festival ein legendäres Konzert mit Eddie Harris, 
Les McCann, Benny Bailey, Leroy Vinegar und Donald 
Dean aufgenommen. Dieses Konzert machte in der 
Folge als «Swiss Movement» in der Jazzwelt Furore – 
das Album gilt als Meilenstein für groovigen und 
sozialkritischen Jazz. Ausgangslage an diesem legendä-
ren Konzert war, dass die Musiker improvisierend 
auftraten. Die unvorbereitete Situation der Musiker 
hatte einen grossen Einfluss auf die frische, unbelastete 
Spielweise der gesamten Band. 

Diese Situation will ich mit ein paar Änderungen 
heraufbeschwören und ein Konzert organisieren, bei 
welchem gleichzeitig Aufnahmen für eine CD gemacht 
werden. Nebst der Organisation dieses Projekts mit 20 
Musikern sind mein Tauchgang in die New Yorker 
Musikszene und das ständige Subwayfahren sehr zeit-
intensiv – die Wochen verstreichen in Windeseile. 

Die oft gestellte Frage, welches Projekt ich in New York 
realisiere, konnte ich nie konkret beantworten. Es war ja, 
im Gegensatz zu meinem Atelier-Partner, nichts geplant, 
was man am Ende physisch hätte vorweisen können. Die 
häufigste Folgerung, nämlich dass ich in dieser Stadt 
lediglich staatlich finanzierte Ferien verbringe, habe ich 
jedoch stets angefochten. Über die Jahre hinweg habe 
ich gelegentlich von in New York ansässigen Musikern 
die (z.T. ausdrückliche) Empfehlung bekommen, auf-
grund meines Potentials den Sprung in diese Stadt zu 
wagen. Dadurch wurden Keime gesät für innere Fragen 
und Zweifel, die im Laufe der Zeit destruktive Ausmasse 
annahmen. Trete ich hier in der Schweiz an Ort? Verpas-
se ich eine Lebenschance? Könnte ich mein Potential 
besser ausschöpfen, resp. übernehme ich das Maximum 
an Verantwortung für das Talent, welches mir geschenkt 
wurde? Mein Projekt war, diese Fragen für mich selber 
zu beantworten. Meine Überzeugung war schon immer, 
dass der Akt der Transzendenz, wie er in den Künsten 
zum Ausdruck kommt, ein innerer Prozess ist, und das 
Umfeld somit letztendlich nicht ausschlaggebend. Auch 
war ich stets der Meinung, das Konkurrenzdruck (der in 
New York grösser ist als irgendwo sonst) einen zwar 
äusserlich fordert und stärkt, innerlich dadurch aber von 
sich selbst und somit eben vom Wesentlichen ent-
fremdet. Diese beiden Ansichten beruhten aber nur auf 
meiner Intuition. In New York konnte ich aus Annahmen 
Fakten machen. Nun – für mich persönlich haben sich 
meine Vermutungen bewahrheitet. Dies ist eine der 
wertvollsten Erfahrungen meiner musikalischen Lauf-
bahn und für die Zukunft absolut entscheidend. Auch 
ist dadurch die Wertschätzung meines Arbeitsumfeldes 
hier in der Schweiz enorm gestiegen – sowie unserer 
Kultur, Lebensqualität und der umwerfenden Schönheit 
unseres kleinen Landes.

Bild: Blerti Murataj

Berlin: Andrea Contratto, Schwyz/Luzern, bildende Künstlerin,
Juli – Oktober 2010

New York: Claudio Strüby, Brunnen/Zürich, Musiker,
Januar – April 2011

Nächste Ausschreibung für Aufenthalte in beiden Ateliers 2012: 
August/September 2010

Bild: Sarah C. Gutmann



kulturpreis 2010
, geboren 1943 in Ufhusen (LU), lebt 

mit seiner Familie seit über 30 Jahren in Altendorf. 
Seine musikalische Ausbildung genoss er am Kon-
servatorium sowie an der Kirchenmusikakademie in 
Luzern. Als Klarinettenlehrer unterrichtete er über 
viele Jahre an verschiedenen Musikschulen. Im 
Rahmen des Blasorchesterleiterseminars dozierte er 
von 1986 bis 2007 an der Musikhochschule Zürich. 
Als Dirigent war er für verschiedene Musikvereine 
tätig und zeichnete ab 1978 für die Dirigentenkurse 
des Schwyzer Kantonalmusikverbandes verantwort-
lich. Von 1973 bis 2009 leitete er das Blas-
orchester Sieben und führte es zu nationalen und 
internationalen Erfolgen. 2009 wurde Tony 
Kurmann mit dem Stephan-Jäggi-Preis des Eidge-
nössischen Blasmusikverbandes geehrt.

Der mit 20000 Franken dotierte Kulturpreis ist die 
höchste kulturelle Auszeichnung des Kantons. Er 
wurde zum letzten Mal 2001 verliehen. Die Feier 
zur Verleihung des Kulturpreises findet am         
28. August 2010 im Grossen Saal des Klosters 
Einsiedeln statt.

Tony Kurmann hat we-
sentlich dazu beigetragen,

dass die Ausserschwyz heute über eine vielfältige 
und aktive Blasmusikszene verfügt. Während 37 
Jahren leitete er das Blasorchester Siebnen (ehe-
mals Harmoniemusik Alpenrösli Siebnen). Im Laufe 
der Jahre führte er diese Formation zu einem 
ausgebauten Blasorchester von hohem Niveau. Als 
Dirigent, Ausbildner, Arrangeur und Musikexperte 
hat er dem Musikwesen im Kanton Schwyz nach-
haltige Impulse gegeben. Durch die Ausbildung von 
über 100 Dirigenten ist sein Können weitergeflos-
sen und prägt damit zahlreiche Musikvereine und 
Blasorchester. 

Bild: Tony Kurmann

kulturpolitik
Der von einem externen Büro auf Anregung der kantonalen Kulturkommission und im Auftrag des Amtes für 
Kultur verfasste Kulturraum-Bericht wurde im Februar 2010 von der Regierung zur Kenntnis genommen. 
Zwar beurteilt der Regierungsrat eine Kulturförderung durch den Kanton grundsätzlich als wichtig. Er will 
an der bisherigen strategischen Ausrichtung seiner Förderpolitik (projektbezogene Beiträge statt Objekt- und 
Betriebskostenfinanzierung) aber aus verschiedenen Gründen festhalten. In seinem Beschluss hält der 
Regierungsrat fest, dass gemäss den Ergebnissen des Kulturraum-Berichts kein kantonales Kulturzentrum 
gefragt sei, sondern dezentrale Lösungen. Deshalb sieht er in der Frage der Schaffung und Unterstützung 
von Kulturräumen primär die Gemeinden und Bezirke in der Pflicht. 

Um die Gemeinden und Bezirke für ein stärkeres Engagement in der lokalen und regionalen Kulturförderung 
zu motivieren, wurde der Bericht deren Kulturverantwortlichen deshalb Anfang Juni durch Regierungsrat 
Walter Stählin persönlich vorgestellt. 

Auch der Kantonsrat nahm den Bericht an seiner Sitzung vom 21. April 2010 mit Zustimmung zur Kenntnis 
und schrieb damit das Postulat P 7/09 «Kulturräume im Kanton Schwyz» der Kantonsräte Verena  
Vanomsen (SP), Armin Camenzind (CVP) und Beat Hegner (SVP) ab. Einzig die SP-Fraktion plädierte für 
eine Zurückweisung der Postulatsantwort und forderte, dass der Regierungsrat konkrete Massnahmen zur 
objektbezogenen Förderung – also zur Schaffung und Unterstützung von Kulturräumen – prüfe. Dieser 
Antrag wurde mit 81 zu 9 Stimmen klar abgewiesen.



mitteilungen des staatsarchivs

Vieles im menschlichen Leben scheint flüchtig 
und vergänglich zu sein; heute in aller Munde und 
morgen vergessen. Archive sorgen dafür, dass die 
oben skizzierte Vorstellung im staatlichen Bereich 
nicht Realität wurde und wird. Denn eine ihrer 
Hauptaufgaben besteht darin, das Archivgut, sei 
es 50 oder 500 Jahre alt, sachgerecht aufzube-
wahren und für die Nachwelt zu erhalten. Ebenso 
wichtig ist es, das Archivgut der Öffentlichkeit für 
Forschungszwecke zur Verfügung zu stellen. Einige 
zentrale Urkunden des Staatsarchivs Schwyz, die 
Bundesbriefe, bilden den Grundstock des Ausstel-
lungsgutes im Bundesbriefmuseum.

Die erste Massnahme, das Archivgut langfristig 
sicherzustellen, liegt in der Bereitstellung geeig-
neter Räumlichkeiten. Wenn die nötigen Werte 
bezüglich Luftfeuchtigkeit und konstanter Tem-
peratur nicht erreicht werden, müssen technische 
Hilfsmittel eingesetzt werden. Die schriftlichen 
Dokumente (Urkunden und Akten) sowie die Bild-
dokumente (grafische Blätter, Pläne etc.) werden 
in säurefreien Umschlägen und Theken oder in 
weichmacherfreiem Plastik (Fotos) aufbewahrt, 
damit keine schädlichen Stoffe die Originale be-
einträchtigen.

Als Sicherheitsmassnahme gegen allfällige Zerstö-
rung wurde das Archivgut früher auf Mikrofilm 
sichergestellt. Heute wird für die Sicherstellung 
der Weg der Digitalisierung gewählt und das 
Original sowohl auf einer Mikrofiche wie auch 
digital gespeichert. Damit werden zwei Ziele 
erreicht: Erstens gewährt die Mikrofiche eine 
Sicherstellung von rund 300 Jahren (farbig oder 
schwarzweiss), zweitens kann das Digitalisat am 
PC benützt werden – was die Recherche beträcht-
lich erleichtert.

Das Archivgut, seien es Urkunden, Akten oder 
Bilddokumente, kann von Archivbesuchern einge-
sehen und benutzt werden. Aus konservatorischen 
Gründen ist die Herstellung von Kopien im her-
kömmlichen Sinn verboten, denn das schadet den 
Originalen. Wenn die Bestände digitalisiert worden 
sind, ist hingegen die Herstellung einer Kopie wie 
auch die Benutzung als Druckvorlage problemlos 
möglich. Das stellt ein weiteres wichtiges Argu-
ment für die Digitalisierung des Archivguts dar. 
Viele Bestände sind mittlerweile in Datenbanken 
erfasst, können ins Internet gestellt und auf be-
queme Weise zu Hause online konsultiert werden 
(www.sz.ch/kultur). 

Dr. Erwin Horat, Leiter des Staatsarchivs Schwyz

Bilder: Staatsarchiv Schwyz


